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Auflagen war jedoch bei Hofe fast immer Geldnoth. Das verschaffte einem
unverschämten Betrüger, der sich Dominico Cantano Graf von Ruggiero
nannte und in glänzendem Aufzuge nach! Berlin, kam, leicht Eingang bei
dem Könige und dem Grafen Wartenberg, indem er behauptete, durch die
Kunst der Alchymie Gold machen zu können. Der gewandte Abenteurer
legte, wie gewöhnlich, eine Probe seiner Taschenspielerkunst ab, versprach
Millionen, erhielt eine Wohnuug in einem königlichen Hause angewiesen,
aber kein Geld, weil man meinte, das habe ein Goldmacher nicht nöthig. Er
verlangte jedoch 50,000 Thaler, um die Flüssigkeit, welche er zum Gold¬
machen brauche, zu schassen ; da er das Geld nicht erhielt, reiste er nach
Frankfurt a. M. ab, wurde aber bald zurückgeholt, weil die in Schulden ver¬
sunkenen Hofleute dem König anlagen, den Wuudermauu nicht so schnell fort¬
zulassen. Vergeblich kam von mehreren Fürsten inzwischen die Anzeige, daß
derselbe ein Betrüger sei; man wollte es nicht glauben. Der Abenteurer ließ
es sich in Berlin nochmals wohl gefallen, brachte aber natürlich kein Gold
zu Stande und floh endlich, da man ihm zusetzte, nach Stettin; noch einmal
zurückgeholt, entwich er bald wieder, wurde jedoch wiederum nach Berlin
gebracht und wußte den Hof noch ein ganzes Jahr hinzuhalten. Dann wurde
ihm endlich als Betrüger der Proceß gemacht, und in Flittergold gekleidet
wurde er in Küstriu aufgehängt.

Viel schädlicher für den ganzen Staat war die langjährige Gunst, in
welcher sicb der Graf Kolb von W artenberg bei Friedrich zu behaupten
wußte. Durch seine vorsichtige Benutzung aller Schwächen des Königs,
durch seine Geschmeidigkeit und die Kunst, den Fürsten zu vergnügen, hatte
er sich in dessen Freundschaft so festgesetzt, daß es fast unmöglich schien, ihn
daraus zu verdrängen. Auch seiner Gemahlin, einer Person von gewöhn¬
licher Herkunft und ohne alle Bildung, mußte die höchste Auszeichnung bei
Hofe gezollt werden, sie viel mehr noch als ihr Gemahl machte sich durch hoch¬
mütigen Dünkel und anmaßendes Wesen überall Feinde. Bei der Königin
Sophie Charlotte hatte sie lange Zeit keine Beachtung, noch auch den Zutritt
zu den kleinen Gesellschaften in Lützenburg zu erlangen gewußt. Als die
Fürstin es endlich dem Wunsche Friedrich's nicht mehr versagen konnte, sie
nach Lützenburg einzuladen, gerieth die anmaßende Gräfin gleich bei der ersten
Zusammenkunft dadurch in große Verlegenheit, daß Sophie Charlotte sie,
wie es in Lützenburg hergebracht war, französisch anredete, worauf die hoch¬
fahrende Frau zur Schadenfreude aller Anwesenden nicht zu antworten wußte.
Zuletzt wurde ihr Uebermuth auch gegen die königliche Familie so unerträg¬
lich , daß sie die Gunst des Königs endlich verlor. Nun sammelten sich die
Feinde des Grafen um den Kronprinzen Friedrich Wilhelm, welchem das
Treiben der Wartenbergs schon längst ein Aergerniß gewesen war; aber noch
immer hielt es schwer, den König zu einem entscheidenden Schritt zu bringen.
Endlich sah er ein, daß er den Günstling, der sein Vertrauen gemißbraucht, ent¬
lassen müsse. Derselbe erhielt eine reichliche Pension, mit der Verpflichtung,
in Frankfurt am Main zu bleiben; er soll Millionen und seine Frau allein
gegen eiue halbe Million Thaler an Diamanten mitgenommen haben.

Auch in seiner Familie hatte der König in seinen letzten Jahren wenig
ßi'eude. Nüch dem Tode der Königin Sophie Charlotte hatte er sich bestimmen


